Newsletter: Informationen aus dem Institut für Angewandte Trainingswissenschaft in Leipzig by unknown
Nr. 2  |  Juli 2016
Newsletter
Informationen aus dem Institut für Angewandte Trainingswissenschaft in Leipzig
Auf dem Weg nach Rio 2016 – mit wissenschaftlicher Unterstützung des IAT
Die vom Institut für Angewandte Trainings-
wissenschaft (IAT) unterstützten Athle-
tinnen und Athleten sind gut auf Olym-
pia vorbereitet. Wichtiges Ziel des IAT ist 
dabei, dass die Sportler punktgenau ihre 
Höchstleistungen abrufen können. Denn 
in der Weltspitze geht es sehr eng zu. „Wer 
0,4 Prozent von der Siegleistung entfernt ist, 
ist praktisch schon aus dem Medaillenren-
nen raus“, sagte IAT-Direktor Dr. Ulf Tippelt 
beim Medien-Workshop in Vorbereitung auf 
Rio am 29. Juni in Leipzig. Dieser Wert ist das 
Ergebnis der Analysen der olympischen Aus-
dauersportarten.
„Wer um Medaillen kämpfen will, braucht 
eine wissenschaftliche Unterstützung im 
Leistungssport“, betonte Tippelt. Anhand 
Olympiasiegerin Tina Dietze erläuterte beim Medien-Workshop am 29. Juni, wie wichtig die wissenschaftliche 
Unterstützung des IAT für sie ist. Begleitet wurde sie vom Bundestrainer Kajak, Kay Vesely (2.v.r.). Stefan Holtz 
(3.v.r.) demonstrierte das Kanuergometer, das Dr. Matthias Englert (Fachgruppenleiter Kanu) erklärte. 
In diesem Schwerpunkt-Newsletter 
stellt das IAT Schlaglichter aus den ver-
gangenen Wochen und Monaten sei-
ner wissenschaftlichen Unterstützung 
der Sommersportarten auf der Zielge-
rade nach Rio vor. 
Darüber hinaus laufen die Wintersport-
projekte mit der Vorbereitung der vor-
olympischen Saison auf Hochtouren.
Viel Vergnügen bei der Lektüre 
wünscht die Redaktion!   
von Länder- und Literaturstudien hat das IAT 
belegt, dass die Nationen mit dem am besten 
ausgebauten System der wissenschaftlichen 
Unterstützung auch in der Leistungsspitze zu 
finden sind. Deshalb schätzen im Leistungs-
sport tätige Trainer die Existenz eines natio-
nalen Zentrums für angewandte Forschung, 
das mit Universitäten und anderen Wissen-
schaftseinrichtungen zusammenarbeitet, als 
entscheidend für den sportlichen Erfolg ein.
Zahlreiche Topathleten wie David Storl kom-
men regelmäßig zu Diagnostik und Mess-
platztraining an das IAT nach Leipzig.  Und 
auch andere Medaillenkandidaten wie der 
Ringer Frank Stäbler, Tischtennis-Ass Dimitrij 
Ovtcharov oder die Renn-Kanutin Tina Diet-
ze nutzen die wissenschaftliche Expertise 
des Forschungsinstituts. Tina Dietze meinte: 
„Vielleicht 50 Prozent an einer Medaille ge-
hen auf das Konto der Wissenschaft. Allein 
schon was ich hier mache und was mit mir 
gemacht wird ist eine Menge.“ Und dabei 
habe sie keine Ahnung, was die Trainer mit 
den Wissenschaftlern besprechen und dann 
in das tägliche Training einfließen lassen, sag-
te Dietze. „Ich denke, ohne das IAT wäre ich 
nicht Olympiasiegerin.“David Storl beim Messplatztraining am IAT
Kurze Weltstandsanalyse
Das IAT unterstützt 19 olympische Sommer-
sportarten. Für die unmittelbare Olympia-
vorbereitung waren die Wissenschaftler ins-
gesamt allein in den vergangenen zwölf Mo-
naten mehr als 1.000 Tage zur Unterstützung 
des Trainings und der Wettkämpfe deutscher 
Spitzenathleten im Einsatz. Zur Unterstüt-
zung dieses Prozesses haben die Ingenieure 
und Programmierer des IAT in Zusammen-
arbeit mit den Trainingswissenschaftlern 
15 Mess- und Informationssysteme für elf 
Sportarten neu entwickelt. Zudem wurden 
neun Datenbanken für die Trainings- und 
Leistungsanalysen sowie sieben Web-Apps 
bestehender Datenbanken erstellt.
Betrachtet man die Ergebnisse der vor-
olympischen Weltmeisterschaften in 
den olympischen Disziplinen, so wer-
den die großen Sportnationen China, 
USA und Russland wie in London 2012 
auch in Rio unangefochten die meisten 
Medaillen holen. „Wobei aufgrund der 
jüngsten Doping-Enthüllungen hinter 
Russland ein kleines Fragezeichen ge-
setzt werden muss“, sagte IAT-Direktor 
Dr. Ulf Tippelt. Deutschland werde in 
Rio ähnlich viele Medaillen wie in Lon-
don 2012 (44) erkämpfen, so lautet die 
Prognose der Experten.
Rio 2016 vor Augen, 
PyeongChang 2018 im Blick
„Ohne das IAT wäre ich nicht Olym-
piasiegerin.“
Zitat: Renn-Kanutin Tina Dietze
IAT unterstützt 19 olympische
Sommersportarten
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Kanu-Sportdirektor Jens Kahl: „Wissenschaftliche Unterstützung ist notwendig“
Den Garanten für den Erfolg der Kanusport-
ler sieht Dr. Jens Kahl in einem zielgerichte-
ten Training. Deshalb müssen „Trainings- und 
Wettkampfleistungen regelmäßig wissen-
schaftlich hinterfragt werden“, sagt er. Als 
ehemaliger IAT-Mitarbeiter schätzt der Sport-
direktor des Deutschen Kanu-Verbands die 
enge Zusammenarbeit mit dem Institut. Be-
sonders wichtig sei ein funktionierendes Trai-
ner-Berater-System für die Leistungsdiagnos-
tik und -überprüfung. „Wir wollen nicht ins 
Blaue trainieren, wir müssen wissen, wo wir 
das Training verändern müssen“, sagt Kahl.
Als ganz wichtige zweite Unterstützung 
durch das IAT sieht Rennsport-Bundestrainer 
Arndt Hanisch die Beobachtung und Analyse 
der deutschen Athleten und auch der Gegner 
Dr. Jens Kahl (Sportdirektor des Deutschen Kanu-Verbands, l.) und Juliane Volke (Bundestrainerin Diagnose) im 
Gespräch mit den IAT-Wissenschaftlern Dr. Jürgen Wick (Fachbereichsleiter Ausdauer) und Dr. Matthias Englert 
(Fachgruppenleiter Kanu)
während des Wettkampfs. „Somit kennen wir 
unsere Gegner und wissen, wo wir stehen 
und wie wir sie vielleicht überraschen kön-
nen“, ergänzt Hanisch.
„Trainings- und Wettkampfleistun-
gen müssen regelmäßig wissen-
schaftlich hinterfragt werden.“
 Zitat: Kanu-Sportdirektor Jens Kahl
Wissenschaftlich fundierte Vorbereitung der Gewichtheber auf Rio
destrainer Arndt Hanisch sehr zufrieden mit 
dem Leistungsstand der nominierten Renn-
kanuten. Jetzt gilt es, gemeinsam mit dem 
IAT noch „an Stellschrauben zu drehen“, sagt 
Hanisch. Die Kunst dabei ist, die individuell 
beste Leistung der Sportler herauszukitzeln – 
und zwar punktgenau zum Wettkampf. Dabei 
unterstützt das IAT die Trainer, indem es die 
aufgenommenen Trainingsdaten aufbereitet 
und gemeinsam mit den Trainern die letzten 
Übungseinheiten vor Rio festlegt. Dabei muss 
das Optimum zwischen Belastung und Erho-
lung gefunden werden. 
Ausblick auf nächstes Projekt
Bei dem Treffen wurde jedoch auch schon 
mit IAT-Fachbereichsleiter Ausdauer, Dr. Jür-
gen Wick, weiter in die Zukunft geschaut. So 
soll in einem anschließenden Projekt ab 2017 
bis 2021 unter anderem die Frage geklärt 
werden, ob der Deutsche Kanu-Verband eine 
neue Rahmentrainingskonzeption braucht. 
Was sind bewährte Wege, um in die Welt-
spitze zu kommen, oder müssen neue Wege 
gegangen werden? Bereits die Sichtung der 
Anfänger und bestmögliches Nachwuchstrai-
ning sollen Berücksichtigung finden. Weiter-
hin wird nach Konzepten geforscht, um Juni-
oren in die Weltspitze zu führen. Immer wie-
der im Mittelpunkt steht die Frage, wie man 
das Training effektiver gestalten kann, erklärt 
der Sportdirektor.
Genau deshalb trafen sich der Sportdirek-
tor und die Trainer des Deutschen Kanu-
Verbands mit dem Fachgruppenleiter Kanu, 
Dr. Matthias Englert, am 6. Juni. Gemeinsam 
erarbeiteten sie einen Trainingsplan für die 
letzten Wochen kurz vor Rio. Wenige Wo-
chen vor den Olympischen Spielen ist Bun-
Die Gewichtheber haben Anfang Mai 2016 
mit Unterstützung des IAT mit einem harten 
und zielgerichteten Training in Vorbereitung 
auf Olympia begonnen. Zentrales Element 
ist das Messplatztraining zur Diagnostik des 
Leistungsstands und zur Technikoptimie-
rung. 
IAT-Wissenschaftler Dr. Jürgen Lippmann (obe-
res Bild, Mi.) unterstützt die Gewichtheber beim 
Messplatztraining und wertet dieses gemeinsam mit 
Bundestrainer Oliver Caruso (oberes Bild, l.)  aus.
Foto: Claus Umbach
An zwei Messplätzen werden die Wettkampf- 
und weitere Trainingsübungen von vielen 
Athleten direkt während des Trainings analy-
siert. Damit ist ein intensives Techniktraining 
möglich. Zur Trainingssteuerung wird ein 
Trainingsanalyse- und -planungsprogramm 
verwendet, das vom IAT in Zusammenarbeit 
mit dem Bundesverband Deutscher Gewicht-
heber (BVDG) entwickelt wurde.
Die zentralen Trainingslehrgänge an ver-
schiedenen Orten werden von den IAT-Wis-
senschaftlern Dr. Jürgen Lippmann und Ingo 
Sandau begleitet.
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Speerwerfer erhalten letzten Feinschliff im Trainingslager
Die deutschen Speerwerfer sind bestens vor-
bereitet in die olympische Wettkampfsaison 
gestartet. Das ist das Ergebnis des Trainings-
lagers im April in Belek (Türkei). IAT-Wissen-
schaftler Dr. Frank Lehmann war drei Wochen 
vor Ort, um Trainer und Athleten effektiv zu 
unterstützen. 
Es galt, die in den Leistungsdiagnostik- und 
Messplatzmaßnahmen erreichten Fortschrit-
te umzusetzen. „Auf dem Niveau geht es 
meist nur noch um Kleinigkeiten, die verbes-
sert werden sollten“, erklärt Lehmann. Dabei 
wurde zum einen das Augenmerk auf Würfe 
mit hoher Anlaufgeschwindigkeit gelegt. 
Zum anderen galt es, „die Abflugparameter 
auch bei unterschiedlichen Windbedingun-
gen und anderen äußeren Einflüssen auf ho-
hem Niveau zu verbessern und zu stabilisie-
ren“, betont der Speerwurfexperte des IAT. Im 
Krafttraining stand bei einigen Athleten noch 
einmal die Geschwindigkeitsorientierung im 
Mittelpunkt. Hier konnten unter Nutzung der 
am IAT entwickelten Software „Realanalyzer“ 
teilweise neue Wege gegangen werden.
Speerwerfer sind sehr gut auf
Rio vorbereitet
links: Wurfauswertung durch Dr. Frank Lehmann vom 
IAT mit Speerwurf-Weltmeisterin Katharina Molitor 
(l.) und U23-Weltrekordlerin Christin Hussong
oben: Trainingsbegleitende Unterstützung im Kraft-
training bei Thomas Röhler
konnten im Verlauf des Trainingslagers Fort-
schritte nachweisen und zeigen, dass sie für 
die Olympiasaison sehr gut vorbereitet sind“, 
resümiert Lehmann. 
„Trotz der enormen Konkurrenzsituation so-
wohl bei den Männern als auch bei den Frau-
en standen Teamgeist und kameradschaft-
licher Umgang im Mittelpunkt“, erläutert 
Lehmann seine Beobachtungen. Dennoch sei 
eine Angespanntheit und psychischer Druck 
zu verspüren gewesen, da bei den Olympi-
schen Spielen nur drei Männer und drei Frau-
en starten dürfen. „Somit war klar, dass die 
Qualifikation für Rio sehr hart und eng werden 
würde“, sagt der IAT-Wissenschaftler. Aber vor 
allem hoffe Lehmann, dass alle Sportler ver-
letzungsfrei bleiben, da Speerwurf eine in 
dieser Hinsicht anfällige Sportart sei.
„Die wurfspezifischen Trainingseinheiten 
wurden gemeinsam mit den Bundestrai-
nern Boris Obergföll und Maria Ritschel und 
den Heimtrainern Harro Schwuchow, Lutz 
Klemm, Helge Zöllkau und Udo Hussong 
sowie teilweise mit den Athleten umfang-
reich aufbereitet und ausgewertet. Alle vor 
Ort trainierenden Werferinnen und Werfer 
Wissenschaftliche Begleitung des Höhentrainings der deutschen Judokas
Wie bereits in den vergangenen vier Jahren 
hielt Männer-Bundestrainer Detlef Ultsch 
auch in der aktuellen Olympiavorbereitung 
an seinem langfristigen Konzept fest, jährlich 
IAT wurde fortgesetzt und Fachgruppenleiter 
Dr. Hans-Dieter Heinisch sicherte mit Unter-
stützung von Julia Knapp (Fachbereich Sport-
medizin) die täglichen Beanspruchungsana-
lysen für die sieben Olympiakader ab. Lak-
tat, Creatinkinase, Hämatokrit und Harnstoff 
zählten zu den wichtigsten Parametern, um 
Aussagen zum Belastungsverhalten und zur 
Belastungsverträglichkeit ableiten zu kön-
nen. Neben einem hohen Anteil an ausdauer-
orientierten Belastungen wie Bergwandern, 
Mountain-Bike-Touren und Schwimmen lag 
der Schwerpunkt des technisch-taktischen 
Trainings in der weiteren Verbesserung des 
Griffkampfes und der Griffkraft.  
v.l.: Detlef Ultsch (Bundestrainer), Tobias Englmaier 
(60 kg), André Breitbarth (+100 kg), Marc Odenthal 
(-90 kg), Igor Wandtke (-73 kg), Karl-Richard Frey 
(-100 kg), Sven Maresch (-81 kg), Ralf Benkow (Physio, 
hinten), Sebastian Seidl (-66 kg), Aaron Hildebrand 
(-90 kg), Dr. Hans-Dieter Heinisch (IAT)
vor dem jeweiligen Wettkampfhöhepunkt 
im Judo ein dreiwöchiges Konditionstraining 
unter Höhenbedingungen zu absolvieren. 
Auch die enge Kooperation des DJB mit dem 
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Vier Wochen unterstützte IAT-
Wissenschaftler Dr. Jens Graum-
nitz die deutschen Trainer und 
Schwimmer im Juni/Juli beim 
Höhentraining in der spanischen 
Sierra Nevada (2.320 m). Ziel war 
es, die Bewegungsabläufe bei 
Start und Wende zu optimieren 
und die zyklischen Bewegungen 
zu verbessern. Dabei waren die 
Trainingsgruppen aus Potsdam 
mit Johannes Hintze und aus Hei-
delberg mit Sarah Köhler, Philip 
Heintz und Clemens Rapp. Zudem 
trainierten die Magdeburger Fran-
ziska Hentke (r. im Bild) und Flori-
an Wellbrock (l.) in der Höhe. 
Alle Sportler werden auch mit der 
komplexen Leistungsdiagnostik 
vom IAT betreut.
„Live“-Analyse des WM-Turniers der Boxerinnen
Acht Stunden – von 14 bis 22 Uhr – hat Su-
sanne Schönburg täglich in der Boxhalle ver-
bracht. Bei der Frauen-WM im Mai beobachte-
te die Wissenschaftlerin die Wettkämpfe und 
zeichnete sie mit der IAT-Videotechnik auf. 
Anschließend folgte die wissenschaftliche 
Aufbereitung. „Denn am nächsten Morgen 
8  Uhr zum Frühstück sollte die Auswertung 
den Trainern auf den Tisch gelegt werden“, 
sagte die IAT-Fachgruppenleiterin Boxen. Die 
Trainer können diese Arbeiten nicht leisten, 
sie betreuen die Athleten. So schaute sich 
die Wissenschaftlerin die Wettkämpfe noch 
einmal an. „Stärken und Schwächen werden 
analysiert, mit den Trainern und Sportlern be-
sprochen und anschließend die Wettkampf-
videos in die Gegnerdatenbank eingepflegt.“ 
Eine Detailauswertung könne jedoch erst 
später erfolgen, da diese pro Kampf etwa 
vier Stunden dauere. Daraus kann Schönburg 
auch Entwicklungstendenzen im Boxsport 
ableiten – denn sie beobachtet auch die 
Gegner. So bemerkte Schönburg extreme 
Leistungsfortschritte, seit Frauen-Boxen 2012 
olympisch wurde. Ein Ergebnis von Auswer-
tungen sei auch, dass die deutschen Frauen 
in bestimmten Bereichen athletische und 
taktische Defizite aufweisen. Hieran muss 
schwerpunktmäßig gearbeitet werden. Mit 
diesem Wissen können Trainer dann entspre-
chend reagieren.
Erste Erfolge sind sichtbar. Erstmals konnte 
der Box-Verband 2016 mit Bronze eine WM-
Medaille im Frauenboxen feiern. „Wenn auch 
leider nicht in einer olympischen Gewichts-
klasse“, ergänzte Susanne Schönburg.
Für mehr deutsche Tore 
nach Strafecken in Rio
Wie können die festgestellten Leistungsde-
fizite der deutschen Hockey-Nationalmann-
schaften bei der Ausführung von Strafecken 
behoben werden? Dieser Fragestellung wid-
mete sich die Fachgruppe Hockey des IAT im 
Auftrag des Deutschen Hockey-Bundes (DHB) 
im Olympiazyklus 2012-2016. Dazu wurde das 
Hauptaugenmerk auf die Erhöhung der Ball-
abfluggeschwindigkeiten bei der Hereingabe 
und beim Schlenzer gelegt. 
Nach der Untersuchung der Technik der Spie-
ler auf der Grundlage eines vom IAT erstellten 
biomechanischen Modells der Schlenzer-
Technik gaben die IAT-Wissenschaftler indi-
viduelle Trainingsempfehlungen für jeden 
Spieler. Die in der Leistungsdiagnostik er-
zielten Ballabfluggeschwindigkeiten wurden 
dokumentiert und ausgewertet. Dabei sei 
eine Erhöhung der Geschwindigkeitswerte 
erreicht worden. „Bei den letzten Leistungsdi-
agnostiken vor Rio 2016 befand sich die Leis-
tung der deutschen Kader bereits innerhalb 
der Orientierungswerte für internationale 
Strafeckenspezialisten“, sagte IAT-Experte Dr. 
Francisco José Vizcaya. 
Außerdem wurden in Absprache mit dem 
DHB die Spielwirksamkeit und das Spielver-
halten der deutschen Nationalmannschaften 
bei unterschiedlichen Turnieren analysiert. 
Anhand der von der FG Hockey im vorherigen 
Olympiazyklus erstellten Orientierungswerte 
wurde die Spieleffizienz der deutschen Da-
men- und Herrenmannschaft eingeschätzt 
und schnell ein erster Eindruck der Leistung 
gewonnen. Damit unterstützte das IAT die 
Bundestrainer bei ihren Turnieranalysen.
Da laut Analysen die Torschusseffizienz maß-
geblich zum Spielerfolg beiträgt, untersuchte 
das IAT außerdem die Erfolgswahrscheinlich-
keit beim Torschuss bezüglich der Schuss-
platzierung und der Position des Schützen. 
Zudem analysierten die Experten, wie es zur 
Entstehung von Torschüssen kommt. Das Au-
genmerk richtete sich dabei zunächst nur auf 
die Feldtorchancen. Die Erkenntnisse über die 
Torschussbereiche mit den höchsten Erfolgs-
wahrscheinlichkeiten und über die Spielakti-
onen, die die Erfolgschancen im Angriff erhö-
hen, konnten dann im Training berücksichtigt 
werden.
 Fazit des Bundestrainers Wissenschaft
„Für einen kleinen Verband wie den Deut-
schen Hockey-Bund ist es eine sehr, sehr gro-
ße Hilfe und Unterstützung, solche Themen 
gemeinsam mit dem IAT bearbeiten und von 
der wissenschaftlichen Expertise des Instituts 
und deren Mitarbeiter profitieren zu können“, 
sagte Ulrich Forstner, Bundestrainer Wissen-
schaft.
Einsatz für bessere Starts und Wenden der Schwimmer
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Wasserspringen: Rund 550 Sprunganalysen vor und  während der EM
Vorbereitung von Höchstschwierigkeiten im Gerätturnen mit IAT-Expertise
Neue Dimensionen im Schwierigkeitsgrad 
des Turnens hat Andreas Bretschneider im 
zurückliegenden Olympiazyklus mit seinem 
„Bretschneider“ am Reck erreicht. Dieses 
nach ihm benannte nunmehr schwierigste 
Element wurde vom Weltturnverband als ers-
tes und bisher einziges sogenanntes H-Teil im 
Regelwerk eingestuft. So erhält man für den 
„Bretschneider“ mit 0,80 Punkten den höchs-
ten Schwierigkeitswert.
Ob im Heimtraining in Chemnitz oder bei 
Lehrgängen in Kienbaum – viele seiner atem-
beraubenden Flüge über das Reck wurden 
mit der IAT-Entwicklung MIS Reck gemes-
sen und analysiert. Für seine Flugelemente 
wurden am IAT individuelle Sollbereiche be-
stimmt, die bei den Versuchen am Messplatz 
immer wieder als Maßstab herangezogen 
wurden. „Die wissenschaftliche Betreuung 
durch das IAT mit dem MIS Reck hat maßgeb-
lich zur Entwicklung und Stabilisierung des 
schwierigsten Elements der Turngeschichte 
beigetragen“, schätzt Andreas Brettschneider 
die Arbeit mit dem Messplatz und IAT-Wissen-
schaftler Stefan Brehmer ein. Nach der Nomi-
nierung für die Olympischen Spiele in Rio gilt 
es nun, in Kienbaum in der unmittelbaren 
Wettkampfvorbereitung (UWV) auch am MIS 
Reck die Reckübung mit den herausragenden 
Flugteilen weiter zu stabilisieren. 
Im Juni hat Andreas Bretschneider der Kon-
kurrenz schon ein Zeichen gesetzt. Mit einer 
erfolgreichen Übung mit dem „Bretschnei-
der“ in der bekannten gehockten und nun 
auch in gestreckter Form hat er im Internet 
für Aufsehen gesorgt. Die Schwierigkeitsta-
belle wird wohl noch einmal für ihn erweitert 
werden müssen. Doch bei all den schwierigen 
Erfindungen gilt es in Rio zuerst eine Übung 
ohne Fehler zu zeigen.
Andreas Bretschneider am MIS Reck und rechts bei der Auswertung mit IAT-Wissenschaftler Stefan Brehmer
Zweimal EM-Gold für deutsche Synchron-
Wasserspringer – kurz vor Olympia. Das ist 
das Ergebnis einer guten Vorbereitung mit 
Hilfe des IAT. Dabei wählte man im Hinblick 
auf Olympia als Trainingsort Belek (Türkei). 
Hier fanden Athleten und Trainer optima-
le Bedingungen vor, um sich auch auf ein 
Springen unter freiem Himmel bei „Wind und 
Wetter“ vorzubereiten. Auch die optische Ori-
entierung ist anders als in einer Halle. IAT-Wis-
senschaftler Dr. Thomas Köthe konzentrierte 
sich in Abstimmung mit den Trainern auf die 
Analyse der Bewegungen. Dazu nahm er 188 
Sprunganalysen vor, weitere 45 folgten bei ei-
nem Kurzlehrgang sowie 85 unmittelbar vor 
der EM in London.
Gold bei EM 2016 im Synchron-Turmspringen durch 
My Phan (l.) und Maria Kurjo
Die taktische Turniervorbereitung der deut-
schen Athleten in den Sportarten Tischtennis 
und Badminton spielt eine entscheidende 
Rolle. Deshalb entwickelte das IAT ein sport-
artspezifisches Analysetool, mit dessen Hilfe 
die aufbereiteten Daten aus Spielanalysen 
mit den Videosequenzen verknüpft werden. 
Badminton/Tischtennis: Mit modernsten Analysetools  zur idealen Taktik
Die Ergebnisse werden mittels Trainer-Berater-
System zur Verfügung gestellt. Das ermöglicht 
den Trainern die schnelle und effektive Spiel-
vor- und -nachbereitung. Da das IAT auch 
Spielanalysen der Gegner vornimmt, können 
die deutschen Sportler optimal auf den zu er-
wartenden Gegner vorbereitet werden.
Gold bei EM 2016 im Synchron-Turmspringen durch 
Patrick Hausding (l.) und Sascha Klein
Die Sprunganalysen während der EM offen-
barten aber auch die Mängel der Wasser-
springer in anderen Disziplinen, die es bis zu 
den Olympischen Spielen noch zu beseitigen 
gilt.
Um Trainer und Athleten bis dahin weiterhin 
zielgerichtet zu unterstützen, stellte das IAT 
bereits eine Woche nach der EM die Sprung-
analysen dem Verband zu Verfügung. Dabei 
wurden in den olympischen Einzel- und Syn-
chrondisziplinen die Sprünge der deutschen 
und die der jeweils besten sechs Springer 
bzw. Synchronpaare ausgewertet. Insgesamt 
stellte damit das IAT 369 Sprunganalysen zur 
Verfügung. 
Nach der EM waren die Wasserspringer zur 
Vorbereitung noch einmal eine Woche in 
Belek und anschließend in Bozen, wo ein 
Lehrgang mit einem Wettkampf kombiniert 
wurde. Der IAT-Trainingswissenschaftler war 
jedes Mal mit vor Ort.
Im Tischtennis werden bei den Olympischen 
Spielen in Rio neben Einzelanalysen erstma-
lig auch Doppelbegegnungen analysiert und 
ausgewertet, da sie im Gegensatz zur WM, 
in der Mannschaftswertung integriert sind. 
Somit könnten die Doppelbegegnungen ein 
entscheidender Faktor für den Erfolg sein.
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Kraftentwicklung der Bahnradsportler in der Olympiavorbereitung
Die Erarbeitung neuer Lastbereiche im allge-
meinen Krafttraining und die Unterstützung 
bei der Umstellung vom kraftausdauer- in 
maximalkraft- und schnellkraftorientiertes 
Training – das waren unter anderem Schwer-
punkte der wissenschaftlichen Begleitung 
des Höhenlehrgangs auf der offenen Bahn in 
Teamsprint-Olympiastarterin Miriam Welte trainiert 
mit Hilfe des Bundestrainers Detlef Uibel am videoge-
stützten Messplatz, der am IAT entwickelt wurde. 
IAT begleitet Rio-Lehrgänge der Slalom-Kanuten
Die deutschen Slalom-Kanuten gehen bes-
tens vorbereitet und mit realistischen Medail-
lenambitionen in die Olympischen Spiele in 
Rio. So lautet das Fazit von IAT-Wissenschaft-
ler Christian Käding Mitte Juli nach seiner 
Rückkehr vom vierten und letzten Lehrgang 
auf dem olympischen Kanuslalom-Parcours.
Veranstalter dieser Lehrgänge ist der Interna-
tionale Kanuverband – sie stehen somit allen 
Nationen offen.
Für die deutschen Athleten, die alle vier Lehr-
gänge bestritten haben, waren die Lehrgänge 
aus Sicht von Käding gewinnbringend: „Die 
Erfahrungen von Athen, Peking und London 
haben gezeigt, dass es notwendig ist, vie-
le Trainingseinheiten auf dem olympischen 
Wildwasserkanal zu bestreiten.“ Dies wird aus 
Sicht des Experten in Rio ebenso sein, da die 
Strecke wildwassertechnisch eher leichter als 
2012 sei und deshalb vor allem technische 
Feinheiten der Athleten zum Erfolg führen. 
Eben um diese kümmert sich Käding, der die 
Trainer bei der Trainingsplanung und -steue-
rung auf der Grundlage leistungsdiagnosti-
scher Daten unterstützt und Trainingsmittel-
kontrollen vornimmt, damit die Athleten auf 
den Punkt topfit in Rio an den Start gehen. 
Bei den Lehrgängen in Rio ist Käding zudem 
für die Videoanalyse der Trainingseinheiten 
und gemeinsame Auswertsessions mit den 
Athleten verantwortlich.Diese Aufgabe wird 
Käding gemeinsam mit OSP-Kollege Michael 
Keim auch während der olympischen Wett-
bewerbe übernehmen. 
Bei aller akribischen Vorbereitung, auf eines 
haben die Experten des Instituts für Ange-
wandte Trainingswissenschaft und die Trainer 
des Deutschen Kanu-Verbands kaum Einfluss: 
die Bedingungen vor Ort in Rio. „Aufgrund 
der wechselnden Wasserstände im Kanal wer-
den wir bei den olympischen Wettbewerben 
andere technische Anforderungen haben 
als jetzt beim Lehrgang“, erläutert Christian 
Käding. „Aber unsere Athleten haben in den 
Lehrgängen gezeigt, dass sie sich auf die 
unterschiedlichen Bedingungen einstellen 
können.“ Ob es am Ende für das ersehnte Ziel 
Medaillen reicht? „Alle vier deutschen Boote 
können in den Kampf ums Edelmetall eingrei-
fen“, so die optimistische Prognose des IAT-
Experten.
Die Olympia-Starter (vorn v.r.): Franz Anton (C2), Hannes Aigner (K1), Sideris Tasiadis (C1), Melanie Pfeifer (K1) 
und Jan Benzien (C2) mit ihren Trainern, Betreuern und IAT-Wissenschaftler Christian Käding (l.)
v.l.: Franz Anton, Christian Käding (IAT), Jan Benzien 
und Felix Michel (Bundestrainer C2) bei Videoanalyse
Olympiakader René Enders (r.) und Maximilian Levy bei Startübungen in Teamsprint-Formation (im Hinter-
grund Miriam Welte, mit anschließenden biomechanischen Analysen der Antritts- und Beschleunigungskräfte 
und -leistungen bis zur Gipfelgeschwindigkeit im Leistungs- und Geschwindigkeitsaufbau
Colorado Springs (USA) der deutschen Bahn-
radsportler (Disziplin Kurzzeitausdauer) im 
Juni/Juli. 
Mit dem am IAT entwickelten, videogestütz-
ten Messplatz kann das allgemeine Krafttrai-
ning der Olympiakader in der Bewegungsaus-
führung genauer gesteuert werden. Dadurch 
wird neben der bewährten Entwicklung der 
Maximalkraft ein schnellkraftorientiertes, auf 
den Sprint ausgerichtetes Training noch bes-
ser möglich. Durch Messung verschiedener 
biomechanischer Werte ist damit eine Belas-
tungssteuerung möglich.  
IAT-Newsletter  | Nr. 2 | Juli 2016 Seite 7Meldungen aus den Wintersportarten
Biathlon-Herren auf neuem Terrain
Pascal Heß mit IAT-Wissenschaftler Dr. Nico Espig
Verknüpft mit dem Spaßfaktor sollte 
Kickboxen einen neuen Reiz in das 
Training der Biathleten bringen. Unter 
Anleitung von IAT-Mitarbeiter Se-
bastian Bichler (r.) trainierten Steffen 
Bartscher (l.) und Arnd Peiffer (vorn 
v.l.) am 9. Juni in der Testhalle des IAT.  
„Wir arbeiten derzeit an der Schnell-
kraft. Somit haben wir gern das An-
gebot des IAT-Mitarbeiters Sebastian 
Bichler genutzt“, sagte Bundestrainer 
Mark Kirchner.
Auftakt-Lehrgang für Biathlon-Nachwuchs am IAT
Der Sommer ist noch lang – doch die Biath-
leten bereiten sich am IAT bereits auf den 
Winter vor. So absolvierte die Junioren-Nati-
onalmannschaft der Biathleten ihren Auftakt-
Lehrgang vom 30. Mai bis 5. Juni 2016 in Leip-
zig. Neben der medizinischen Untersuchung 
erfolgte auch die Diagnostik der Rumpfkraft 
sowie der Schießleistung. 
Im Rahmen der langjährigen Kooperation 
zwischen der Sportwissenschaftlichen Fakul-
tät der Universität Leipzig und dem IAT kam 
auch wieder der Biathlon-Schießmessplatz 
zum Einsatz. Der Messplatz besteht aus drei 
Systemen. Sensoren im Gewehr geben Aus-
kunft darüber, wie stabil und gut die Waffe 
gehalten wird. Über eine Druckmessplatte 
Skisprung-Frauen am IAT
Das IAT unterstützt die Skispringerinnen be-
reits seit längerem mit sporttechnischen und 
biomechanischen Analysen. Zukünftig soll 
nun auch verstärkt der körperliche Zustand 
betrachtet werden. 
Deshalb erfolgten am 9. und 10. Juni 2016 
erstmals am IAT anthropometrische Untersu-
chungen wie die Messung des Körperfettan-
teils und eine Bestimmung des energetischen 
Grundumsatzes in Ruhe im Fachbereich 
Sportmedizin. Unter den elf Sportlerinnen 
des DSV-Bundeskaders befanden sich auch 
Olympiasiegerin und Weltmeisterin Carina 
Vogt sowie Mixed-Weltmeisterin Katarina 
Althaus. Ein zweiter Schwerpunkt war die Di-
agnose der Rumpfbeweglichkeit und -kraft 
anhand von Messungen am Pegasus, die von 
der FG Biomechanik vorgenommen wurden. 
Begleitet wurden die Sportlerinnen von Bun-
destrainer Andreas Bauer und seinen Trai-
nerkollegen. Außerdem tauschten sich die 
IAT-Wissenschaftler der FG Skispringen um 
Dr. Sören Müller und Fachbereichsleiterin Dr. 
Ilka Seidel mit den Trainern über die nächsten 
trainingsmethodischen Maßnahmen aus.
Um in einem kontinuierlichen Prozess Ein-
schätzungen zu Entwicklungen von Leis-
tungsvoraussetzungen vornehmen zu kön-
nen, ist die nächste Diagnostik im Oktober 
am IAT geplant.
Olympiasiegerin Carina Vogt am Pegasus
werden die Lage und der Stand der Füße 
gemessen. IAT-Wissenschaftler Dr. Nico Es-
pig erklärt: „Zum Beispiel kann man die Ge-
wichtsverteilung auf die Füße messen.“ Stehe 
ein Sportler zu „fersenlastig“ im Anschlag, so 
müsse das Gehirn sich viel mit einem ruhigen, 
stabilen Stand beschäftigen und hätte damit 
weniger Kapazität, um sich auf das präzise 
Zielen zu konzentrieren. Erste Ergebnisse und 
Erläuterungen erhält der Biathlet sofort nach 
dem Messplatz-Schießen. Genauere und um-
fangreichere Auswertungen folgen einige 
Tage später. Mit Hilfe dieses Messplatzes kön-
nen die Schießtechnik sehr genau analysiert 
und damit Fehlerquellen erkannt werden. Es 
sind Kleinigkeiten, die zu unpräzisen Schüs-
sen führen, aber vom Trainer durch reines Be-
obachten teilweise gar nicht gesehen werden 
können. Ein drittes modulares System des 
Schieß-Messplatzes ist die Videoanalyse.
Neben der Diagnostik standen verschie-
dene Sportarten für die Kondition auf dem 
Programm wie Radfahren, Skirollern und 
Krafttraining. Aber auch für Biathleten neue 
Bewegungsabläufe wie Rhythmische Sport-
gymnastik, Kampfsport und Kanu mussten 
absolviert werden. Das Programm entwickel-
te der Trainer gemeinsam mit der Fachgruppe 
Biathlon des IAT.
Wissensaustausch unter „alten“ und „neuen“ akrobatischen Sportarten
Rund 20 Trainer nahmen am 1. Transfer-
Workshop Akrobatik des IAT am 3. Juni 
in München teil, der in Kooperation mit 
dem OSP Bayern veranstaltet wurde. 
Themenschwerpunkt war die Orientie-
rung im Raum, dem sich die Teilnehmer 
aus dem Eiskunstlauf, Snowboard Free-
style und Ski Freestyle in zwei Hauptre-
feraten und drei Arbeitsgruppen wid-
meten. 
Das IAT hat im Herbst 2015 das fach-
gruppenübergreifende Projekt Akrobatik in 
Kooperation mit dem Snowboardverband 
Deutschland und dem Deutschen Skiverband 
gestartet. Ziel ist es, die Disziplinen Slope-
style und Halfpipe auf Basis der Erfahrung mit 
technisch-akrobatischen Sportarten 
trainingswissenschaftlich zu unterstüt-
zen. Im Mittelpunkt steht die interdis-
ziplinäre und praxisorientierte Zusam-
menarbeit von Trainingswissenschaft-
lern und Trainern, insbesondere zu 
Methoden und Verfahren zum Erlernen 
und Verbessern von Flugelementen, die 
sportartübergreifend angewendet wer-
den können. 
Im ausführlichen Projekt-Newsletter (Link) 
sind die Workshop-Ergebnisse für den Wis-
senstransfer noch einmal zusammengefasst.
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Meldungen in Kürze
Der Fachbereich Sportmedizin des IAT war 
2015 erneut das zweitgrößte vom DOSB lizen-
sierte sportmedizinische Untersuchungszen-
trum in Deutschland. Dank des Mittelaufwu-
ches konnte die Ausstattung im vergangenen 
Jahr weiter verbessert werden. Unter ande-
rem steht ein neues Ultraschallgerät für mo-
dernste Echokardiografie zur Verfügung, das 
Dr. Jan Wüstenfeld (r.) während des Medien-
Workshops am 29. Juni  vorstellte. 
IAT-Sportmedizin ist
Nummer zwei in Deutschland
Neue IAT-Mitarbeiter
Felix Hauptmann ist seit 6. Juni in der Außen-
stelle Berlin des IAT als neuer wissenschaft-
lich-technischer Mitarbeiter der Fachgruppe 
Eisschnelllauf tätig. Er tritt damit die Nachfol-
ge von Joachim Müller an. 
Außerdem hat mit Dr. Wolfgang Otto bereits 
am 2. Mai ein Spezialist für Softwareentwick-
lung seine Arbeit im Fachbereich MINT des 
IAT in Leipzig aufgenommen.
Offene Stellen am IAT
Am IAT sind aktuell drei Stellen für wissen-
schaftliche Mitarbeiter in den Sportarten 
Judo, Boxen und Gerätturnen ausgeschrie-
ben. Weitere Infos gibt es unter Link.
Vor dem Sportausschuss
 
Am 1. Juni waren IAT-Direktor Dr. Ulf Tippelt 
und Dr. Ina Fichtner, Leiterin des Fachbereichs 
MINT, als Experten zur Sitzung des Sportaus-
schusses des Deutschen Bundestags in Berlin 
geladen. Diskutiert wurden Chancen der Di-




Im Rahmen des WVL-Projekts „Krafttraining 
im Nachwuchsleistungssport“ (KINGS) ent-
wickelt Tobias Kaminsky vom Fachbereich 
Nachwuchsleistungssport des IAT die Daten-
bank zur Individuellen Entwicklungsdoku-
mentation (IED) weiter. 
In der ersten Projektphase hat das IAT die 
Datenbank um ein Modul zur Erfassung von 
Trainingsdaten erweitert. In einem nächsten 
Schritt sollen nun Schnittstellen zu den be-
reits bestehenden Datenbanken Handball 
und Tischtennis geschaffen werden, um ei-
nen zusätzlichen Eingabeaufwand für Trainer 
und Sportler zu vermeiden.
Weitere Infos unter Link.
Vorstandssitzung in Berlin
Am 13. Juni kam der Vorstand des IAT/FES e. V. 
zu seiner ersten Sitzung des Jahres am FES in 
Berlin zusammen.
Unter Leitung des Vorstandsvorsitzenden 
Prof. Dr. Martin Engelhardt diskutierten die 
Mitglieder über den Stand der Leistungssport- 
reform und der WVL-Evaluierung sowie über 
aktuelle Entwicklungen der beiden Institute 
FES und IAT.
Jahresversammlung ASPC
Direktor Dr. Ulf Tippelt vertrat das IAT bei der 
Jahresversammlung der Association of Sport 
Performance Centers (ASPC) am 29. April in 
Magglingen. 
Gastgeber der Veranstaltung war das Schwei-
zer Bundesamt für Sport. Die 25 Teilnehmer 
aus 12 Ländern blickten auf die Aktivitäten 
des Jahres zurück und besprachen die Vorbe-
reitungen auf das anstehende 10. Internatio-
nale Forum Spitzensport, das im kommenden 
Jahr in Durban stattfindet.
Sport-Innovations-Netzwerk
Am 6. Juli war das IAT Gastgeber des Treffens 
des Sport-Innovations-Netzwerks (SINN). Das 
Netzwerk (SINN) ist ein Zusammenschluss 
von Unternehmen, Verbänden und For-
schungseinrichtungen mit Interesse an der 
Sportbranche, die gemeinsam Innovations-
potenziale im Sport identifizieren und Inno-
vationen realisieren wollen. 
Am IAT nutzten die Mitglieder die Gelegen-
heit, dessen Einrichtungen und Messplätze 
kennenzulernen und mit Mitarbeitern des 
Fachbereichs MINT ins Gespräch zu kommen.
Triathlon-Symposium 
Am 23. Juli fand das 31. Symposium des Triath-
lon-Vereins Deutscher Ärzte und Apotheker 
am IAT statt. Im Rahmen der Veranstaltung 
ehrten Prof. Dr. Martin Engelhardt (DTU-Präsi-
dent, 2.v.r.), Dr. Ulf Tippelt (IAT-Direktor, l.) und 
Prof. Dr. Arndt Pfützner (DTU-Vizepräsident, 
r.) den 96-Jährigen Prof. Dr. Kurt Tittel (ehem. 
Lehrstuhlinhaber für funktionelle Anatomie 
an der DHfK Leipzig) für dessen enorme Ver-
dienste um Sportmedizin und Sportwissen-
schaft.
